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dlick ^ ^ teljährlich mit Botenlohn 1.75 Mk.,

, Post biogen 1,50 Litt., durch die
. ^ "st in« Hau « geliefert 1,92 Mk.

; * **' ®iP pk- DiUeuburg , Hchgererstr . 9.

mit IMrierter Grafls-Benage»Neue Lesehalle“. f••«•••••••— —— ——

Unabhängiges Organ
der werktätigen Berufsklassen in Stadtu. ( and, des gewerblich, u. kaufmännischen

Mittelstandes, der Beamten, der ( Mißwirtschaft sowie des Arbeiterstnndes.

Prei « für die einspaltige Petitzeil « oder deren
Raum 15 Pfg ., Reklamen pro Zeit « 40 Mg.
Anzeigen finden die weitest« Verbreitung . Bet

Wiederholungen entsprechender Rabatt-
Druck v. Emil Auding , Brichdruckerei, Herb^rn
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l(^ “us ! — Ziehet die Schwerter zum blutigen Strauß!

itilj. legt ein! Stürmt in die feindlichen Scharen hinein!

Reiter heraus!
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tte8! Hörner sie schmettern zum Kampfe, zum Sieg!
Schlacht! Zerschmettert die Feinde mit wuchtiger

Jügej Schwerte das Vaterhaus! Macht!
>̂!eri ^inde zu Deutschland hinaus!

' «f00' ^ itet mit mutigem Sturmgebraus
t H nu ^cht ! Streitet stets ritterlich, echt!

Kfc*^ Vaterland , Freiheit und Recht!
^ fallt' v êrtl  gar blutigen Reigen,
^Itett deutsche Sehne ihm zeigen!
^ ’ $ etr  ® ott  Himmel hilf ihnen aus!
^ unft Rutsche Kultur, deutsche Sitten,V ^ Gegnern blutig gestritten. —.
Stt k^c'ter' heran wie der Windyeran wie oer Wino
\ [|jj eS Gegners Stellung geschwind!
^»U^.^ dist sollt ihr den Prahlhänsen zeigen;

... Sepanzerter Faust sie zum Schweigen!
*ctl§ g
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* 0le  Kränze aus Eichenlaub reichen!

®ieger nach Haus und wir werden zum Strauß

Ferdinand Llicodemus.
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k und Sparsamkeit.
§«» .EMb., Eins der verhängnisvollsten Worte, die fick.
CWH denken kann. Sparsamkeit, ein ernste-

Sidil̂ dNung aus wirtschaftlichem Gebiet. Beide
jA N zusammen in dieser für Deutschland so
V r̂stefa Das deutsche Volk kann sich infolge seiner
SÜ> » -ÜSÄ'

Eid auf die hohe Kante legen, im Strumpf
?°Er aus der Kasse zinsbringend anzulegen.

H^ dgltchst der Wirtschaft selbst soll an^ Ausgaben

en Strebsamkeit während der 43jährigen
nur schwer mit dem Gedanken vertraut' lebtr- icywer MII oem t»eoanren vertraut

dllr Geld̂ a ŝamkett zu üben. Sparen heißt aber,
1

tẑ ^ î Sparsamkeit geübt werden. Die notwen-
«̂td^ikren Nuttel sind in den ersten Tagen der drohenden

jjiiA bös**', oon  Wucherhänden in die Höhe geschraubt
« , , Interesse der wirtschaftlich Schwachen

M^ deott.^ assen werden mußten. Diese Maßregel,
witk1* au il*. 001  Ausbeutung angesichts des Kriegs-
Akz"kzK .ichutzen, ist anerkennenswert. Es ist jetzt die

ch ni», und seiner Verwertung in der Küche
^ h«n Do» et3“ wenig Beachtung geschenkt. Unzählige

Kreil. ^"E>st ^ehen infolge fehlender Aufklärung
ntzzs' dg der Bevölkerung der Vernichtung ent-
V 'i ^ map nicht daran denkt, diese unreifen
Hifj« »ervi» . Boden aufzunehmen, viel wenigei
^L,.?r>kzii„,:" en. Und gerade ist es der Apfel, der ein
Jlipll 0 n,, es ®elee oder Marmelade gibt. Wae.

^ i ' it Fallbirnen? Birngelee gibt'e
Kl», wird meist widerlich und fade , nicht

S* ere Früchte können in der Küche al-kll. jL, Uerwendet werden. Größere, von schönem
«HC' jur Tafelsorten , können unter Umständen in
H j! unb 2 .̂uerware hergerichtet werden. Genaue
!V, ?kbleln̂^ ngaben über die Herstellung der Gelees
S 'Jit Qtti n,en  wuß die Praxis lehren. — Schablonen-

wenigsten beim Herrichten der Dauerwaren
S |t,' "NdN>""^dbracht. Als Aufbewahrungsorte für
» "Eupb̂ ŵeladen eignen sich kühle, trockene, ge-ô ukle Räume.

Rutsche Heer als volkswirk-

^ . r »,d.' chaftlicher Faktor.
gern über

h.v' ^'V uie ")>» uus >o;te,u,e|tii auserlegt;
ffll m?e Af.j bP Krieg ausgebrochen ist, kann sich dier rin .̂ "EtNg nicht aenuo tun in Klaaen darüber

^»l̂ ehea/"bze,ten klagt der Staatsbürger gern i
der h die ihm das Heerwesen auserl

ib̂ »i§E Krieg ausgebrochen ist, kann sich
« iS!  nicht genug tun in Klagen darüber.
H »i , für militärische Zwecke getan morden

stellt man Betrachtungen darüber an, daß
!k, fei 16r NnnÜ̂ Eiten das deutsche Heer ein mächtige,
h« in " °n«len Arbeit ist.
i« swei Jahren erschienenen Schrist
^ßi>°"che über de» Nutzen des Heerwesens füi
^ «en">esen°„„ Wirtschaft zu le;en ist, erhalten durch

^3 000 Menschen— Offiziere, Aerzte
C* b̂eit und Beruf, die andernfalls die
»»Üi«»^iihe » kr in den studierten Beamtenberufe»
,Kd,? '»tNn,e»vermehren und durch ihren Wettbewerb
Äh °„ ®bent» öes  einzelnen sehr bedeutend verringern
ClC Verb'?. Evurde es sich mit den fast 100000 Unter.
iNl* ^ ettdem?^ Man hört jetzt schon genug Klagen

?̂Eri) der Militäranwärter. Er würde sich
l niu«em̂ . rtiehii* steigern, wenn alle Unteroffiziere

^ejs» Drusen mit Unterkommen müßten. In
iiiVn ^Ur ein?̂ ^ ES mit den Mannschaften. Man

"itek'^vbestgMul vor, wenn plötzlich über eine halbe
werden"'EE, die jetzt jährlich im Heere zurück-' auf dem Arbeitsmarkt als Mitbewerber

Mittwoch, den 26. August 1914
erschienen. Vermehrung der Arbeitslosen, des beruflichen
Wettkampfes und in seiner Folge allgemeines5)erabdrücken
der Löhne wäre die unausbleibliche Folge. Aus diesem
Grunde entzieht das Heer der Volkswirtschaft keine
Kräfte, sondern erhält durch weise Verteilung die Kraft.

Neben dieser mittelbaren Arbeitsoermehrung gebt eine
außerordentliche unmittelbare Arbeitserhöhung einher.
Denn man vergesse nicht, daß für eine halbe Million
Menschen im Frieden für Bekleidung, Ausrüstung, Geld¬
verpflegung, Unterkunst ukw. gesorgt werden muß. Die
Sicherheit.der Bestellung, der Lieferung und Bezahlung,
der erhöhte Verbrauch, alles das beschäftigt Hunderte von
Industrien und Tausende von kleinen Handwerkern. Die
für Bekleidung und Ernährung ausgegebenen Millionen
fließen so der deutschen Volkswirtschaft wieder zu. Die
Geldverpflegung zum Beispiel soll dazu dienen, kleine per*
fönliche Ausgaben der Mannschaften zu ermöglichen.
Bei ihrer durch den Sparsamkeitszwang gebotenen ge¬
ringen Höhe darf man ohne weiteres annehmen, daß
sie restlos (209 Millionen) ausgegeben wird und Klein¬
händler, Kantinenwirten und dergleichen zugute kommt. Der
Waffenindustrie fließen durch den Heeresbedarf 83 Millionen
Mark, den Arbeitern, Maurern, Dockern, Anstreichern,
Tischlern usw., die für Instandhaltung der Kasernen,
Baracken usw. zu sorgen haben, 39 Millionen Mark zu.
Und wie viele verschiedene Arbeitskräfte und Handwerks¬
betriebe sind notwendig, bis ein Haus fertig ist. Natür¬
lich steigert sich das alles bei dem Festungsbau, bei dem
alle Erfindungen der Neuzeit verwendet werden. Kaum
weniger trifft es bei dem Bau unserer neuen Kasernen
zu. Auch sie werden mit den besten und praktischsten
Erfindungen — Gas, Wasserspülungen, Dampfheizung,
Ladeeinrichtungen, besonderen Speiseräumen, Ventilation
nsw. — ausgestattet.

Man denke ferner an den Pferdebedarf, die Arbeits¬
kräfte, die sich der Pferdezucht zuwenden, an den Bedarf
für Hafer, Heu und Stroh, aus dem allein die deutsche
Landwirtschaft eine Einnahme von 30 Millionen Mark
hat. In den Armee- und Marinebetrieben sind 63 000
Arbeiter beschäftigt, davon 16 600 mit mehr als 15jäh-
riger Dienstzeit und 2050 mit mehr als 30jährigerl

Die Staatsbetriebe liefern aber nicht den ganzen Be¬
darf für das Heer- und Marinewesen. Im Bekleidungs¬
wesen sind sie nur Verarbeiter, während die Tuch- und
Lederlieferung der Privatindustrie bleibt. Einige Privat¬
industrien sind überhaupt erst der Heeresbedürfnissewegen
entstanden, andere haben nur durch sie einen so starken
Aufschwung genommen, z. B. die Tuchindustrie, die Leder¬
industrie, die Konservenindustrie, die Zelttuchindustrie, die
optische Industrie (Ferngläser, Entfernungsmesser), die
Kraftwagenindustrie, die Ballonstoffabrikation, die Flug¬
zeugindustrie. Mit andern Worten, der Heeresbetrieb ist
das Muster eines erstklassigen Großbetriebes, und kein«nder« Betrieb im deutschen Reiche und aus der ganzen
Well uvt eine fo starke, weitverzweigte, dauernde und ge
sicherte Einwirkung auf die gesamte Volkswirtschaft aus
wie der Heeresbetrieb.

DerniMW.
was koste» ein scharfer Schutz? Im allgemeinen

kann man saMn, daß auf dem Kontinent 230 bis 300 das
Maximum der Schußzahl mit voller Ladung bildet, das
von einem schweren Geschütz ohne Herabsetzung seiner
vollen Brauchbarkeit bestenfalls ausgehalten wird. Die Er¬
fahrung lehrt übrigens, daß die verschiedenen Geschütz¬
systeme selten länger-als zehn Jahre modern bleiben und
binnen dieses Zeitraumes meist von neuen, verbesserten
Konstruktionen überholt werden. Wenn man daher einen
annäherungsweise» Schätzungswert über die effektiven
Totalkosten eines scharfen-Schusses aus einem schweren
Geschütz erhalten will, so muß man etwa folgende Be¬
rechnung aufstellen: Die 450 kg schwere Panzergranate
eines 45kalibrigen 30,5-cm-Geschützes kostet samt der 116 kg
schweren Pulverladung rund 1900 Jl  300 Schüsse stellen
sich mithin auf 570 000 Jl.  Das schwere Rohr selbst, an
dessen Herstellung etwa anderthalb Jahre gearbeitet werden
muß, berechnet sich mit 280 000 Jl,  so daß die Gesaml-
anschaffungen für einen solch riesigen Feuerschlund, ohne
Reserve-Seelenrohr und ohne die Lafettierung, aus
850 000 Jl  veranschlagt werden kann. Da nach etwa
fünf Friedensjahren von ursprünglichen 300 nunmehr 240
Schuß verfügbar sind, so stellt sich ein solcher für den
Kriegsfall rechnungsmäßig auf 3541,7 Jl,  wobei sich die
gefechtmäßige Rentabilität natürlich stets verschlechtert, je
später das Geschütz im Kriege Verwendung findet.

Die Offiziersverluste im Kriege 1870/71. In allen
von der preußischen und deutschen Armee geführten Krie¬
gen sind die Offiziere den Mannschaften mit schönem Bei¬
spiel vorangegangen. Es ist deshalb kein Zufall, daß der
Prozentsatz der gefallenen Offiziere stets ein außerordent¬
lich hoher war. Im Kriege von 1870/71 wurden auf
deutscher Seite getötet oder verwundet: 25 Generäle,
78 Obersten, 389 Oberstleutnants und Majore, 1010 Haupt¬
leute und Rittmeister, 3982 Leutnants und 1033 Offiziers¬
aspiranten. Im ganzen verlor das Heer an Toten 1871
Offiziere und 26 397 Mann und an Verwundeten
4184 Offiziere und 84 304 Mann ; verschollen blieben
102 Offiziere und 12 750 Mann. Berechnet man den An¬
teil der Offiziere an den Gesamtverlusten, so ergibt sich,
daß auf 16 Tote der Mannschaften1 Offizier kommt,
während 21 verwundeten Soldaten 1 verwundeter Offi¬
zier entspricht. Dieses Verhältnis muß umsomehr über¬
raschen, als das Verhältnis der Offiziere aur Aabi *■>-

rampienden Truppen etwa 1: 31 betrug. Hieraus geht
hervor, daß, wie es auch nicht anders zu erwarten war,
die deutschen Offiziere stets in den ersten Reihen der
Kämpfer stehen und sich nicht auf Ermahnungen und An¬
feuern beschränken, sondern den Mannschaften selbst mit
gutem Beispiel ooranaeben.

rias wuve Oes  Sriegskorrespondenlen . Aus dem
Kriegsschauplatz in Ost und West wurden oon der deut¬
schen Heeresverwaltung diesmal nur wenige Kriegs¬
korrespondenten zugelassen, und auch diese werden ver¬
mutlich nur wenig zu berichten wissen, da der Eeneral-
stab nur solche Meldungen zuläßt, die er approb *rt hat,
undderenJnhalt er meist selbst durch das offizielleTelee aphen-
bureau der Oeffentlichkeit übermittelt. Schon v län¬
gerer Zeit hat einer der bekanntesten Militärschri.ffteller,
Richard Harding Davis, der für die „Times" und den
„Neuyork Herald" an allen Feldzügen der letzten 16 Jahre
teilgenommen und in Thessalien, Kuba und Portoriko,
aus den Philippinen, in Südafrika, in China und in der
Mandschurei zahllosen Schlachten und Gefechten beige¬
wohnt hat, darauf hingewiesen, daß das Ende der
Kriegskorrespondenten gekommen sei. In einer amerika¬
nischen Zeitschrift äußert er sich in interessanter
Weise über die Zukunft des Kriegskorrespondenten. Er
sagt: „Das Ende des Kriegskorrespckndenten als ein
wichtiger Faktor im Zeitungswesen und im Felde ist so
schnell gekommen, daß der Mann, der diese literarische
Spezialität gefch'aMA»und berühmt gemacht hat, noch ihr
Verschwinden erlebt." Es hat schon vor der Zeit William
Howard Rpssels Kriege und Kriegskorrespondentengegeben,
aber entweder hat die Gelegenheit oder der rechte Mann
dazu gefehlt; denn jedenfalls führt die Geburtsstunde des
Kriegsberichterstatters und der damit verbundenen guten
und schlechten, Begleiterscheinungenerst in die Zeit
zurück, als Ruffel über die Sepoy-Empörung in Indien
schrieb. Nach' Rüssel haben viele Korrespondenten kriegs¬
literarischen Ruhm erworben: ehe aber die Gilde als solche
und als zugehöriger Teil eines Armeestabes völlig aner-
ta..nt war, ist manches Jahr vergangen. Und später
daun, im letzten Kriege, ging diese„Anerkennung" seiner
Stellung bei den Russen wie bei den Japanern so weit,
daß er einfach sozusagen„brotlos" geworden ist. Das
hat natürlich nicht etwa zu bedeuten, daß ein nächster
großer Krieg keine Korrespondenten mehr in den Haupt-
quartieren sehen wird; ihre Stellung dürfte aber mehr
die oon Kriegsgefangenen fein, und was sie schreiben,
wird, um nicht Informationen für den Gegner abzugeben,
einer so scharfen Zensur unterliegen und so lange zurück¬
gehalten werden, doß es weder für den Feind noch für
irgend jemand anderen irgendwelchen Wert haben sollte.

was die Franzosen 1870/71 „verpulverten- . Die
Munitionsvergeudungder Franzosen, namentlich wie sie
mit Hilfe der schweren Geschütze in den belagerten Forts
um Paris geübt wurde, hat schon damals zu der Frage
veranlaßt, welche Summen durch das meist ganz zweck¬
lose Knallen im Durchschnitt täglich verpulvert wurden.
Eine Vorstellung davon mag man sich an der Hand eine»
Verzeichnisses der Kaliberstärken und Schußkosten machen»
die aus einer Chronik jener Zeit stammt, und der noch
die damalige deutsche Münze zugrunde gelegt ist. Dem¬
nach kostete: 1. der Granatschuß des Vierpfünders(8-cin»
Kanone, 1 Pfund Ladung, Gewicht der Granate 8,5 Pfund)
1 Taler, 10 Sgr . ; 2. der Granatschuh des Sechspfünders
I10-cm°Kanvne, 1,2 Pfund Ladung, 13,8 Pfund .Gewicht
der fertigen Granate) 1 Taler, 20 Sgr.; 3. der Gi unalschuh
desZwölfpfünders(12-em-Kanone,2,lPfundLadung,29Pfund
Jeschoßgewicht) 2 Tajer, 18Sgr.; 4. der Granatschuß des Bier»
mdzwanzigpfünders(15-cm-Kanone, 4,5 Pfundladnng, 54,3
sifund Gewicht der Granate) 4 Taler, 10 Sgr.; 5. der Zwei»
indsiebzigpfünder und der Sechsundneunzigpfünder. beide
lusschließlich in der Küsten- und Marine-Artillerie geführt«
kaliber, hatten entsprechend den ihnen sich darbietenden
Zielen, außer dem Kartätschenschuß noch zwei Geschoß-
irken, die Janggranaten und die Hartgußgranaten. Erster«
zeichneten sich vor den gewöhnlichen Granaten durch
größere Länge und dünnere Eisenstärke aus und faßt«
deshalb eine bedeutende Sprengladung. Sie war gegen
Erdwälle, Holzschiffe und die nicht gepanzerten Teile der
Panzerschiffe bestimmt. Die Hartgußgranaten waren aus¬
schließlich zum Durchschlagen von Panzerplatten bestimm^
wurden aus der Grusonschen Fabrik in Buckau bei Magde¬
burg bezogen und hatten eine ganz massive Bogenspitze
und nur ganz kleine, zur Aufnahme der Sprengladung
bestimmte Sprengkammern. Die Ladung bestand au»
prismatischem Pulver. DerSchuß desZweiundsiebzigpfünder»
(21-cm-Kanone, 9 Pfund Sprengladung für Langgranaten,
3 Pfund für Hartgußgranaten, 16 bis 34 Pfund Ladung)
kostete durchschnittlich 200 Taler, der Schuß des Sechsund-
neunzigpfünders (23- cw»Kanone, 13 Pfund Spreng¬
ladung für Langgranaten. 5 Pfund für Hartgußgranaten,
35 bis 48 Pfund Ladung) 300 Taler ; 6. der Schuß des
Tausendpfünders, der bekanntlich bis jetzt in einem ein¬
zigen, noch oon der Pariser Weltausstellung her bekannten
Exeniplare vorhanden ist, war besonders kostspielig. Da»
Vollgeschoß von Stahl wog 1100 Pfund, die Granate
981 Pfund, während das Gewicht des Bleimantels 200
Pfund, das der Pulverladung 100 bis 200 Pfund betrug.
Jeder Schuß kostete 800 Taler, und die Kosten des Ge¬
schützes betrugen im gapzen bedeutend mehr, als die
Unterhaltung eines Infonterip.-egiw.ents w»brend eines
ganzen Jahres.



Der Krieg nach drei Fronten.
Siegesdepefchen des deutschen Kronprinzen.

Berlin , 24. August. Der Kronprinz hat seine erste
Waffentat der Kronprinzessin durch folgendes Telegramm
mitgeteilt:

Armee glänzenden Sieg erfochten. Franzosen teil¬
weise fluchtartig zurück. Grüße. Wilhelm.

Ferner hat der Kronprinz an den König von Württem¬
berg folgendes Telegramm gerichtet:

Völliger Sieg . 13. Armeekorps bewunderungs¬
würdig geschlagen. Bin stolz, solche Truppen unter
meinem Kommando zu haben.

Die Siegesnachricht unseres Kronprinzen
in Berlin.

Berlin , 24. August. Die Kunde von dem Siege des
Kronprinzen wurde gegen Mittag durch Extrablätter Unter
den Linden bekannt, die wie alle Straßen des Inneren Berlins
noch wegen des Sieges bei Metz reichen Flaggenschmuck
trugen und von einer festlich geschmückten Menge durchflutet
wurden. Die Kaiserin war, von begeisterten Huldigungen
begrüßt, zum kronprinzlichenPalais gefahren, das ebenso
wie das Schloß von besonders dichten Menschenmengen um¬
geben war, die immer wieder vaterländische Lieder anstimmten.
Als die Kaiserin das Palais wieder verließ, kannte die Be¬
geisterung keine Grenzen mehr. Ihr Automobil konnte sich
durch die herandrängcndcn Scharen nicht mehr durchwinden
und mußte schließlich den Weg durch die Seitenstraßen wählen.
Die begeisterten Kundgebungen dauerten den ganzen Nach¬
mittag fort.

Italien bleibt neutral.
Berlin , 23. August. In einem Berliner Blatt wurde

gestern abend in Form einer an Italien gerichteten Warnung
eine' Darstellung veröffentlicht, der zufolge Italien im Begriffe
stehe, uns und seinen österreichischen Bundesgenossen in den
Rücken zu fallen.

Wir haben, da diese Darstellung nicht den Intentionen
der zuständigen Stelle entspricht, davon keine Notiz genommen.
Richtig ist allerdings, daß Differenzen zwischen Oesterreich
und Italien aufgetaucht waren, bei denen wohl auch die zu¬
künftige Gestaltung Albaniens eine gewisse Rolle gespielt
haben dürfte. Es haben über diese Differenzen Verhand¬
lungen geschwebt, die vielleicht schon augenblicklich beendet,
sicherlich aber bis jsstzt gut verlaufen sind. Wie der „Vossi-
schen Zeitung" mitgeteilt wird, war gerade gestern der
italienische Geschäftsträger, der den Botschafter Bollati
während seiner kurzen Abwesenheit von Berlin vertritt, in
der Lage, unserem Auswärtigen Amt Erklärungen abzugeben,
die darin gipfelten, daß die österreichisch-italienischen Verhand¬
lungen erfreulicherweise zu einem Punkte gelangt sind, der
keinerlei Besorgniffe mehr rechtfertigt.

Was französische Gefangene erzählen.
Stuttgart , 22. August. Ein französischer Unter¬

offizier von einem hier eingetroffenenTransport von 300 bis
400 französischen Gefangenen vom 79. Infanterie -Regiment
in Nancy erzählt über seine Erlebnisse in den Kämpfen bei
Metz: Wir waren ein Regiment von ungefähr 3000 Mann.
Innerhalb zweier Stunden blieben nur die hiervon übrig,
die in Stuttgart eingetroffen sind. Unsere Offiziere haben
sich kläglich benommen. Sobald sie sahen, daß wir nicht
Herr werden konnten, flüchteten sie und ließen uns kläglich
im Stich. Viele der Gefangenen fragen, wo sie sich eigent¬
lich befinden. Sie glaubten in Berlin zu sein und konnten
nicht begreifen, daß sie sich in Süddeutschland befänden.
— — — — 8g— ■HWT3—

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck nicht gestattet.)
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„Ich kann Ihnen nur sagen, daß Sie Ihre Verwalterstelli
zurückerhalten werde», wenn derjenige beseitigt ist, der Ihr«
Entlassung gefordert hat, nicht eher, wir wollen dieSachenich
weiter erörtern, wir wissen ja, was in der Vergangenheit ge
schehen ist. Wie lange bleiben Sie noch in Eichenhörst?"

„Von heute ab noch drei Wochen."
„So ist es ja noch immer möglich, daß Sie gar nicht enb

lassen werden."
„Auf das Geld kan» ich also rechnen?"
„Nehmen Sie es einstweilen ans der Verwaltnngskasse

Sie sind ja noch nicht entlassen."
„Gut , dann aber müssen Sie später bei der Revision bei

Bücher die Richtigkeit meiner Abrechnung anerkennen."
„Das alles wird sich ja finden, ich komme in den nächster

Tagen hinaus , vielleicht lasse ich Sie dann ins Kabinett ru¬
fen."

„Ich hoffe, daß wir dann einen Schritt weiter gekommer
sind," sagte der Verwalter, „wünsche gesegnete Mahlzeit, Herr
Notar ."

Damit ging er hinaus , und als er auf der Straße war
stieß er zornig mit dem Stock auf das Pflaster.

„Dieser Notar tut , als ob er niemals ei» Wässerchen ge¬
trübt hätte ; käme es einmal zur Abrechnung, so rvürde er sicf
zu salvieren wissen, und dabei ist er von uns dreien bei
größte Spitzbube. Sein Plan ist gut, aber der Plan Eduards
ist auch nicht schlecht, ich will hören, wie weit er gediehe»
ist . "

Der Verwalter hatte die Wohnung seines Sohnes bald
erreicht; die beiden wechselten eine gleichgiiltige Bemerkung
mit einander, dann stiegen sie die Wendeltreppe hinauf ins
Kabinett.

„Wie weit sind wir ?" fragte der alte Mann , nachdem«,
sich niedergelassen und Atem geschöpft hatte.

„Ich denke, tt  geht alles vortrefflich," erioiderte Eduard:
„unser Graf verbringt heute den ganzen Tag mit Dagobert
er wird heute abend den ersten Versuch niachen. Aber di,
Jache kostet Geld, fünfhundert Gulden habe ich ihm schon
gezahlt, der Graf muß ja Mittel haben, um spielen zu tön.
neu."

„Wenn wir nur erreichen, was wir wollen, dann ist das
Geld Nebensache," sagte sein Vater . „Der Graf wird ja im
Spiel gewinnen, Baron Dagobert muß ihm nun den Säckel
füllen."

„DaS habe ich ihm auch gesagt, er soll diese Goldgrube
auSnutzen. Baron Dagobert hat wohl von drüben nichts
mitgebracht?"

Es sind meist Reservisten, deren Familien sich zu Hause in
großem Elend befinden.

Türkische Freude über Metz.
Konstantinvpel , 23. August. Die Nachricht über

den großen Sieg der Deutschen bei Metz hat in allen
Schichten der türkischen Bevölkerung .gewaltige Begeisterung
hcroorgcrufen. Die österreichisch-deutsche Kolonie veranstaltete
ein besonderes Freudenfest.
Gin französisch-englischer Gewaltakt in Tanger.

Berlin , 24. August. Laut eben aus Palermo ein-
treffender Drahtmeldung des Kaiserlichen Geschäftsträgers in
Tanger hat diesem die marokkanische Regierung am
19. August seine Pässe zugestellt und ihn mit dem gesamten
Personal der Gesandtschaft überraschend und gewaltsam an
Bord des französischen Kreuzers Cassarv geschafft, um sie
nach Palermo zu transportieren. Dieser brutale Ueberfall in
der Hauptstadt der internationalen Zone Marokkos, in der
diplomatische Vertreter der Signatarmächte der Akte von
Algeciras noch heute die Kontrolle der Regierung ausüben,
bedeutet seitens Marokkos und Frankreichs einen derartig
unerhörten Bruch des Völkerrechts, wie er in der Geschichte
ärger kaum vorgekommen sein dürfte. Daß dieser Gewalt¬
streich nur mit Zustimmung Englands möglich war, versteht
sich bei der Lage Gibraltars von selbst, desselben Englands,
das seine Kriegserklärung gegen uns mit dem Eintreten für
die llnoerletzlichkeit internationaler Verträge beschönigte.

Der Zenta ehrenvoller Untergang.
Wien , 23. August. Laut amtlicher Mitteilung aus

Eettinje retteten sich von dem Kreuzer Zenta , der am
16. August im Kampfe mit der französischen Flotte unter¬
gegangen sein soll, 14 Stabs - und 170 Mannschaftspersonen,
darunter 50 Verwundete, auf montenegrinischenBoden. Alle
sonst in der ausländischen Presse verbreiteten Nachrichten
über Verluste der österreichisch-ungarischen Marine , in See¬
gefechten auf der Adria, sind vollkommen aus der Lust ge¬
griffen.

Wien , 24. August. Im Anschluß an die Mitteilungen
des Wiener k. k. Telegr. - Korr. - Bureaus über den kleinen
Kreuzer Zenta wird der KorrespondenzWilhelm privat mit¬
geteilt : Vom Geiste Tegetthofs beseelt, hat diese Nußschale
gewagt, im offenen Meere sich mit vielleicht fünfzigfacher
Uebermacht in einen Kampf einzulassen, bestrebt, dem Feind,
auch sicheren Untergaug vor Augen, möglichst viel Schaden
zuzufügen. Dies scheint dem kleinen Kreuzer und seiner
heldenhaften Besatzung auch gelungen zu sein. Die französischen
Schlachtschiffe haben auch durch die wackere Zenta Schaden
erlitten, wenn auch dessen Größe sich nicht einmal annähernd
bestimmen läßt. Die etwa 150 Mann , welche sich an der
monetegrinischen Küste retteten, werden wohl in Montenegro
kriegsgefangen sein. Auch die französchen Schlachtschiffe
werden wohl einen Teil der Bemannung der Zenta gerettet
haben. Nach internationalem Uebereinkommen müssen die
Namen der Geretteten unserer Marine bald bekanntgegeben
werden. Diese in der Geschichte unserer Flotte unvergängliche
Tat zeigt, von welchem Geist die Marine beseelt ist.

Vom russischen Kriegsschauplatz.
Lemberg, 23. August. Heute nachmittag traf wieder

ein Transport russischer Gefangener, bestehend aus 20 Offi¬
zieren und 300 Dragonern hier ein, ferner sechs Maschinen¬
gewehre, sechs Feldküchen und zahlreiche Wagen mit Rüst¬
zeug, Sätteln , Gewehren, Piken usw., die bei Turinka erobert
worden find. Die russischen Generale Wannowski und
Iwanow sind ihren Wunden erlegen.

„Im Gegenteil, er jol»«n hübsches Vermögen erworben
haben."

„Dann wird die Geschichte eben etwas länger dauern."
„Ein einziger falscher Wechsel, mein Junge , brächte allel

in Ordnung ."
„Oder ein Duell ?"
„Dann müßte er in diesem Duell fallen."
„Ich habe darüber schon mit unserem Grafen gesprochen

er will ein guter Schütze sein, aber er fordert für diesen
Mord, wie er es nennt, eine ziemlich große Summe ."

„Er soll sie haben, wenn er ihn totschießt. Ich hasse ihtt
nun mich so glühend,wie Du ihn nur hassen kannst; er hat
mich beschimpft, er behandelt mich wie einen Ackerknecht und
droht dabei mit der Revision meiner Bücher. Baron Kurt
schützt mich jetzt noch, aber man kennt ja die großen Her¬
ren, sie denken nur an ihren eigenen Vorteil . Der Baron
läßt mich rücksichtslos fallen, wenn sein Interesse ihm das
gebietet. Ich war vorhin beim Notar Tellenbach, wir haben
auch von ihm keine Unterstützung zu erwarten, er sowohl
wie der Baron wollen von unseren Plänen nichts wissen;
sie nehmen nicht einmal Notiz davon, wenn sie auch heim¬
lich uns beobachten. Aber wenn der Erfolg da ist, dann dür¬
fen wir auch fest darauf rechnen, daß wir nicht zu kurz da¬
bei kommen."

Eduard nickte zustimmend.
„Ich finde das alles begreiflich." sagte er, „es ist auch

besser, wenn sie die Hände aus dem Sviel lassen, wir können
es ja im stillen allein besorgen. Für das Geld, das ich ver¬
ausgabe, mußt Du natürlich aufkommen, ich darf dabei nichts
irrlieren ."

„Nimm eS nur immerhin von meinem Kapital , ich werde
mich schon zu entschädigen wissen. Bist Du aber auch sicher,
daß der Gras uns nicht betrügt ?"

„Ich habe diese Sicherheit von ihm gefordert, heute abend
oll ich die beiden im Ratskeller finden. Natürlich darf ich
»ich ihnen nicht nähern, aber ich werde beobachten und dann
ehr bald erfahren, ob dem Grafen volles Vertrauen zu schen¬
ken ist."

Der alte Mann schien jetzt beruhigt zu sein, er reichte sei-
rem Sohne die Hand und nahm Abschied. —

Inzwischen durchwanderte Dagobert mit dem ungarischen
Vrafen die Stadt ; er besuchte mit ihm das Museum und
aiehrere Kirchen, zeigte ihm einige öffentliche Gebäude, die
nirch ihren Baustil sich anszeichneten, und dinierte dann mit
hm in einem Hotel.

Graf Morray war ein weitgereister Mann und ein sehr
infmerksnmer und liebenswürdiger Gesellschafter; er wußte
rikant zu erzählen und verstand es vortrefflich, Dagobert im-
rier fester an sich zu fesseln.

Auch über die Hindernisse, die sich der Uebernahme des
Majorats entgegenstellten, sprach Graf Morray mit ihm ; er
Dar emvört darüber, er nahm energisch Partei für leinen

Vcm serbischen Kricgssckauplaö' ^
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Serajewo , 23. August. Nach Erzählungen
eingetroffenen Verwundeten wurden die gemeldeten \\
siegreichen Kämpfe bei Visegrad mit großer Hnr
und Erbitterung geführt. Unsere Truppen, die st">^
mütig und mit bewundernswerterBravour schlugen,
dem Feinde enorme Verluste bei. Aus dem Umsta ' ^ Mli
in einem Schützengraben allein 500 Tote gefunden 0 \
kann man schließen, daß die Verlustzahl aus serbiptz
eine überaus große gewesen sein muß. Daß aucĥ tu
seit? nahmhafte Verluste vorhanden sind, ist vor « ttf
Tollkühnheit und Todesverachtung zuzuschreiben, $
unsere Truppen sich auf den Feind warfen. < ^ gpd̂
sichern, daß unsere Soldaten einfach nicht zu haue
der Bajonettsturm ihnen die liebste Kampfart ist-
Die Operationen der österreichisch-unsî '

Armee . ^
Wien » 22. August. Aus dem Quartier der ^

presse wird unter dem 21. August amtlich gemclo *■. ^ ^ .
20. d. M . liegen folgende zusammenfassenden, .
gelangten Meldungen vor. Aus dem südlichen Kr \ <!
platz bis Cattaro sind wir ohne wesentlichen Erfolg ^5
Montenegrinern beschossen worden. Unsere Fest"
Marine -Artillerie erwiderte das Feuer mit sichû . jpii$ *•
Wirkung. Bei Trebinje herrschte Ruhe. Bibetz
mäßig, aber ununterbrochen beschossen. Die eigens ,
besetzten am 18. August Plewlje und sind im ~
über die obere Drina und den Lim. An der unte
führten die Truppen den anbefohlenen Rückmarsch"
geordnet und vom Feinde unbelästigt durch. ^
wurde ein erfolgreicher Vorstoß gegen Süden unte^

schrei^
worauf die siegreichen Truppen, wie befohlen, wied'O , jil

Pki>§'

gingen. Auf dem nördlichen Kriegsschauplatz
eigene Aufklärung mit gutem Erfolg fort.
Die Lügenmär von der Revolution in ^

Prag , 23. August. Deutsche und tschechst^ .^ !
bezeichnen die Lügenmeldung der Petersburger Te ^
agentur über den Ausbruch einer Revolution ' i" v
wahnwitziges Produkt boshafter Verleumdung-!
Meldung beweise, mit welchen Mitteln der "
arbeite, um das Ausland über seine Erfolge .
zu täuschen. In der Prager Bevölkerung, die m
Wochen ihre Ergebenheit für die Monarchie und
Gesinnung in einer festen patriotischen Begeisterung
rufe die Lügennachricht nur mitleidiges Lächeln
zeige klar, wer in

yncht nur nutlewiges vacyem ,,{{i
diesem Krieg vergiftete Waffen

.Verschiedene Nachrichten«
Berlin , 24. August. Wie die „Nordd-

mitteilt, wird aus Konstantinopel der „Wiener
gemeldet: In Ostindien herrscht unter den Moy
eine tiefgehende Gärung gegen England, die
Orten zu offenen, nur mühsam unterdrückten Au .
führt hat. Türkische Emtffäre bereisen das Land *
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überall in der Bevölkerung begeisterte Aufnahin̂' ^ A
gierung ist nicht imstande, die von London
sendung von britischen Truppen aus Ostindien"?JL>e!ib«
durchzuführen, da alle Streitkräfte im Lande^

N

nötigt wurden. Der Vizekönig ist- von seinem
nach Kalkutta zurückgekehrt und hält täglich« er
den Höchstkommandierenden. „ „o»%

Strasiburg , 24. August. Die Nachricht
letzten Stege der deutschen Truppen hat hier eir"»  p"
liche Begeisterung ausgelöst. In der franzolUL
heißen die Bayern schon„Les lions de Ba vK^

llj ,v

vH

Jreuiib und bestärkte ihn in dein Mißtrauen , o»
zegen seinen Onkel empfand.

Sie saßen im Rathauskeller, als sie über diest" (\flt
i

unterhielten, Graf Morray hatte seinem
zarre augeboten. Dagobert fühlte eine zuneh»»

's

in seinem Kopfe, während er sie rauchte. 0 /
Gras, tzjt„Sie müssen Opposition machen," rief der - ^ „

Sie das nicht auf gesetzlichem Wege, so proteirn
zen alles, was der Vormund auf dem Gute uw ^äild-M

„Die Beziehungen zwischen ihm und nur
durch nur noch unangenehmer gestalten," ck

„Wenn Sie ihm zu unangenehm werden, m Hje w gi<
das Feld räumen . Sie sind der rechtmäßige Her,
jede Gelegenheit benutzen, um das zu beweuen-. paii" ' -i«
an, befehlen Sie dies und jenes ; >vill der gjt uPf|1,
Lorniuudschaftsrechte geltend machen, so ze'9«'.(,
Zähne, ich glaube, in diesem Kampfe wird er om ^

Der Blick Dagoberts fiel in diesem lMo»ie> z„so>'
der eben eingetreten ivar, er zog die Brauen

„Sehen Sie den geschniegelten Herrn »1» Aer>""
Lorgnon?" fragte er leise. „Er ist der Sohn 0

0?DO» dem ich Ihnen erzählt habe." .. Sieie
„Ihr Verführer ?" erwiderte der Gras nt«s „jchtO^

schätzigen Blick auf Eduard , der von den beio ^ ( ftw
riugste Notiz nahm. „Ich begreife nichtl wie
lul ül*e iiuijui . ueyreife „„teil! ui  '
einem solchen Meuschel» düpieren lassen ko»n

..Ich war jung, hatte.kein Heini, lebte »nt d̂ '„ ftN»'
iriedeu und belab auck. ivas ick nickt veii» ^Unfrieden und besaß ailch, ivas ich nicht

leichtsinnige Ader!"
„Können Sie begreifen, daß dieser Mann

ner Riickkebr mich aufsnchte, sich auf diefriiherer̂ ^ „spl>
rief und die Rechte eines Freundes ivieder m
sagte er. sie

„Waruin nicht? Solche Leute können ® ^̂ of ,lltyfür1
zur Haustür hinauswerfen und kommenö" *
herein. Wenn es Ihnen unangenehm ist, in st" 1“,
so wollen wir gehen."vollen ivir gehen." .

Dagobert war mit diesem Vorschlag ei""°
_, .i triumphierenden Blick nicht, den sei"
kier verstohlen zuwarf, er sah auch den ndere„ ^sA,Ä>
nicht, der in der Nähe Eduards an eine»' " - 00"
er hört- nicht einmal den Gruß des RittineP " ^
an dem er

ll enunat oen isrug oes .^ar
v» dicht vorbeischritt, sein ncht"'

Blick getrübt, er fühlte daS selbst und ton"
nicht erklären. . ^

Als sie auf der Straße angelangt ivare"-
seineu Arm in den seines Begleiters.
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Fortsetzung folgt-



^i tn* e,t Vorrücken ins Innere von Serbien begriffen.
sind von allen . . '

lioMeuren Verluste.
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24 . August . Von der serbisch - bulgarischen
üj/ ^ ssbMeldet: Die österreichisch-ungarische Armee ist

sind von allen Seiten bedrängt infolge der er-
«m °-öeuren Verluste . In Risch herrschte eine Panik.
'Eibische Flüchtlinge suchten eine Zufluchtsstätte in
|tfür v!« en  Grenzorten . Nachdem in Nisch kein Platz
4̂ ^ i>te Verwundeten ist, sind sie nach Pirot geschickt

_

lokales und Provin;ienes.
Dillenburg , den 25 . August 1914.

|tbuX lc .rntc  Müller gefucllt . Der „Deutsche
in  Leipzig , Königstraße 27 . schreibt : Was in

am wenigsten Aufschub erleiden darf , das ist : die
im!.° kgnng des Volkes.  Nun sind aus zahl-

uhlen die Meister und Gesellen durch die Mobil-
>«j »^ "">eggerufen worden und dadurch viele — be-
(ftbe„ e Mühlen — zum Stillstand gelangt . In manchen
\  sich daher bereits ein Mangel an Backmehl
^ ^s°lge ungünstiger Lage der Müllerei haben sich

• ^ ent  viele gelernte Müller anderen Berufen
' toooth*n ^ encn  P * vun vielleicht arbeits - und verdienst-
^ sind. Jetzt ist ihre Stunde gekommen, um

Elchen Kenntnisse in den Dienst des Vaterlandes zu
5 seien darum aufgefordert , sich sofort zu melden.

j»nh OM „Deutscher Müller " sowie der Deutsche
ififl11* [Itej « Leipzig sind bereit, ihnen eine lohnende Tätig-

\ ly Anmeldungen nimmt auch die Handwerks-
Wiesbaden entgegen.

Kriegsverficherung aufGcqen-
^ion 5 tut den Krieg 1914 . Der von der
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flon: I» r oen Krieg L>er von oer
>l>»is» ^ Raffauischen Landesbank ins Leben gerufenen

^üegsversicherung wird von den weitesten Kreisen
» Sei ein lebhaftes Interesse entgegengcbracht.

"e ^ ioser Fürsorgeeinrichtung
Krieger erfreulicherweise

>Ick" " " Zunächst hat der Bezirksverbanb
Beispiel hierin gegeben. Wie wir erfahren,

j|| iZaĥ "Echen Beamten des Bezirksoerbandes , die

5tie fA  Behörden wenden dieser
»̂ »kpr«Eiebenen gefallener Krie
Cfl? Qttlfe it  zu . Zunächst hat
1%bjj ”e5  Beispiel hierin gegeben
A je. , sämtlichen Beamten des
« ^ >Nkv̂ einberufen worden sind, niit 5 Prozent ihres
A . tz.^ ens in die Nassauische Kriegsoersicherung ein-
C S8i,s7 vre Landwirtschaftskammer für den Regierungs
Ä «ki,y. .̂ en ist diesem Beispiel gefolgt und hat die
Ä ^ rhrex Beamten , die im Felde stehen, in die Wege

cn  hat noch die Landwictschaftskammer an
I ?°i> ^ ^ üegsversicherungskasse einen einmaligen Bei-

- lOoo.— überwiesen und der Verein Nassauischer<L, Hub — uoerwiesen uno oer verein rnapunqnirr
v ? Ei, stwirte ist der Landwirtschaftskammer mit der

Olt, . PMe gefolgt . Hoffentlich finden diese Beispiele
w«i> Behörden und Kommunen wie auch bei
\. s Otzeren Unternehmen des Regierungsbezirks Nach-

als Bürgen für die Kriegs-
Die „Nassauische Kriegsverstcherung auf

V »nd . t>en Krieg Ist 14 " hat ihre Tätigkeit he-
zweifellos großen Zuspruch finden . Eine

iÄti , s l,e 9t darin , daß bei den jetzigen Verhältnissen
»Al Dfp Kriegsteilnehmer oft nicht über die nötigen

i sû Qen, auch wenn es sich im allgemeinen nur
ij, ^>e vorherrschend unter 50 Mark , handeln
d h^raUen  ^ er  Kriegsteilnehmer können sich nur

s
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A
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u ersucht , solchen Wünschen, wenn
lk„ "°8lich, zu entsprechen. Auch die Direktion der

:̂ ,̂ rsĵ ^ udesbank hat Anordnungen getroffen, daß
V 's!hl̂ ^ " gsvorschüsse von den Landesbankstellen in

n'9ten Verfahren , unter erleichterten Bedingungen,
M einem ermäßigten Zinssatz , gewährt
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»ht.Jft  br ■ ^ ssr ein Darlehen aufnehmen Die Vor-
^ ihre ßt*1 großen Nassauischen Genossenschaftsoerbände

?«>: °.:r
bst Zu umgehen ist es
'üst, ' /ülung einer SicherKfford

aber nicht, daß in ollen
Sicherheit , insbesondere durch

«M fA werden muß . Gerade an dieser Bürg-
t vielsuch fehlen, da diejenigen Männer , die
iy ’l'nt, A  kommen , selbst im Felde stehen. So kann

" leben Ehefrauen , die in durchaus gesicherten Ver-
^ tü-.̂ Derf Uni3 nur  momentan nicht über die nötigen
Wen 5fe> en' ihre Männer nicht versichern können.
^Äe als Bürgen eintreten. Die
'tzs/°hltii,̂ v^ bank wird dies gern vermitteln . Wenn
^N . ^hek. Mitteilen, daß sie bereit seien, für eine oder
;, r ,Jl%ien Cn ^xe Bürgschaft nach Wahl der Direktion
^ ? tetztkrn Bundesbank zu übernehmen , dann werden
'* Uur solche Ehefrauen ausgewählt , bei denen
W16; ihre on ..' h^or Verhältnisse annehmen kann, daß
, 5h Igen „ dünner nach Rückkehr die übernommene

m ^ en- Es würden nur Versicherungen bis
w ^ en ausgewählt werden . Die Namen der
s-^ dfxg? ^ en den Bürgen mitgeteilt werden . Die
Sofies tz!/ ' uauischen Landesbank würde nach Beendigung

h, ' ivdak <" ^ ^hkiche Tilgung des Darlehens energisch
w ß 1 n>örx_vus Risiko der Bürgschaft kein allzu großes

lönn Wohltäter durch ihre Gutsprache segens-
hf, ^}- . Die Bereiterklärungen wolle man an

- ^ tickte^ ^^ uuischen Landesbank oder an die Landes-

u. P >^ ltfcbes . Die Kaiser!. Oberpostdirektion
'stsf  Ichreibt uns : Die schnelle Bearbeitung der

» « , , «- ••• Postsammelstelle fortff 4cbm. u.n 9 e n stößt bei der .
1^ - stbrj . ^ ^ 9keitcn dadurch , daß zu den Feldpostkarten

i\ , Nl -' " "' kchlägen nur in wenigen Fällen Formulare
? "b ». * die Angabe des Truppenteils verwandt

^Ders.". lüften vielfach unleserlich undunvollständigZrandp ^ - -» >»» •• <>-«'•-.‘"wNen undliche Abkürzungen enthalten . Die Feld-
Ztiek ^ Un s ncn  vstr dann pünktlich an die Empfänger
N finb ^ Aufschriften klar und übersichtlich

tz Ud unter Vermeidung jeder Abkürzung be-
eraeben : melckiem dlrmeekorvs . welchertoelch. i 1̂ ^ geben : welchem Llrmeekorps , welcher

Ä » , ob CtJ Regiment , welchem Bataillon , welcher
? >!lf iK'°»öie m ,? em  sonstigen Truppenteile der Empfänger

t “(t. Dies Dienstgrad oder welche Dienststellung
tiieb C Angaben werden am besten untereinander

^geschrieben. Dasselbe gilt sinngemäß für

die Sendung an die Angehörigen der Marine . Ein Be¬
stimmungsort ist auf den Sendungen an Angehörige der
Truppen , die infolge von Marschbcwegungen den Standort
wechseln, nicht anzugeben . Gehört der Empfänger zu den
Truppen einer Festungsbesatzung oder zu einem Ersatztruppen¬
teil oder hat er überhaupt ein f e st es Standquartier,
so ist dies auf den Briefen usw. deutlich zu vermerken, außer¬
dem darf in diesen Fällen die Angabe des Bestimmungsorts
nicht fehlen. Die Ziffern in den Nummern der Divisionen,
Regimenter usw. und der Name des Empfängers müssen
deutlich, scharf und genügend groß geschrieben werden . Blasse
Tinte und feine Schrift sind zu vermeiden . Auf allen Briefen
nach deni Feldheer ist zweckmäßig der stiame des Absenders
anzugeben . Im eigensten Interesse des Publikmns liegt es,
diese Vorschriften genau zu beachten : nur dann kann Gewähr
für richtige Ueberkunft der Sendungen übernommen werden.
Formulare zu Feldpostkarten und Feldpostbricfunischlägen mit
vorgeschriebenem Vordruck sind bei den Postanstalten erhältlich
zum Preise von 1 Pfg . für 2 Briefumschläge und von 5 Pfg.
für 10 Feldpostkarten.

op . Spare in der Zeit . . . Noch ist eigentliche
Not nicht vorhanden , jedenfalls bei den wenigsten . Sie wird
erst kommen in den nächsten Monaten , kommen, je länger
der Krieg dauert — und wer kann voraus sagen , daß er
nur kürzere Zeit währen wird ? —, sie wird bei vielen viel¬
leicht nach dem Krieg kommen . Es wird auch im günstigsten
Fall einige Zeit anstehen , bis Handel und Wandel wieder
voll im Gange sind. Darum gilts Vorsorgen durch weise
Selbstbeschränkung , durch zielbewußte Sparsamkeit . Niemand
soll Not leiden müssen, aber jedermann sich beschränken auf
das Notwendige . Es muß den Unbemittelten Ehrensache
sein, mit dem was sie haben , so lange wie möglich reichen
zu wollen . Traurig der, der in Gedanken an kommende
Unterstützung in den Tag hineinlebt . Es muß den Der
mögenden Ehrensache sein, in schlichtester, einfachster Lebens
weise voranzugehen , gerade auch im Essen und Trinken alles
Ueberflüssige zu meiden , um so den Armen jeden Anstoß zu
nehmen und zur Linderung fremder Not um so mehr übrig
zu haben . Wir sind ein einig Volk in Waffen ; draußen an
der Grenze steht arm und reich, hoch und niedrig brüderlich
neben einander . Laßt uns auch daheim arm und reich,
hoch und niedrig einig sein, einig in streng einfacher Lebens¬
art , brüderlich in der Fürsorge für einander.

* Donsbach , 25 . August . Am vorigen Mittwoch
wurde hier der Bergmann Heinrich Schmidt  zum Bürger
Meister gewählt und wird derselbe sein Amt nach erfolgter
Bestätigung anfangs September antreten.

Gießen , 22 . August . Bei einer polizeilichen Revision
in den Bäckerläden unserer Stadt wurden 500 Laib Brot
konfisziert, weil solche Mindergewicht bis zu 12 ' /r Prozent
hatten . Das Brot wurde an die Armen verteilt.

* Frankfurtn . M ., 23 . August . (NeueSchwindel-
meth  ode .) Die Polizei entdeckte eine neue Spezies der
Gattung Schwindel . Unter dem Vorwand , ein Zimmer mieten
zu wollen , erschienen in vielen Wohnungen zwei achtzehnjährige
Burschen . Während der eine sich das Zimmer zeigen ließ,
bat der andere , das Klosett betreten zu dürfen . Er raubte
dann den in den allermeisten Fällen hier aufgestellten Gasauto¬
maten aus . Die beiden Automatenmarder , die bereits mit
reichem Erfolge gearbeitet hatten , wurden am Samstag er
wischt und verhaftet.

* Frankfurt a . M >, 23 . August . Der Kaiser hat
am 1. August , diesem für Deutschlands Geschichte ewig denk¬
würdigen Tage , die Statuten der U n i o e r s i t ä t durch Unter¬
schrift vollzogen und bestätigt . Die Vorlesungen nehmen nun¬
mehr an der Universität mit dem Beginn des Winterhalbjahres

'hre " * Frankfurt a . M . , 23 . August . Aus Eifersucht
versuchte in der Samstagnacht der Arbeiter Johannes Sehrt
aus Langsdorf (Kreis Gießen ) seine Ehefrau durch mehrere
Stiche in den Hals zu töten . Als er von einem schnell
herbeigeholten Schutzmanne an der Vollendung des Ver
brechens verhindert wurde , brachte er sich selbst mehrere Stiche
m den Hals und Pulsadern bei. Das Ehepaar wurde in
schwerverletztem Zustande dem Heiliggeisthospital zugeführt
Auf Anordnung des Generalkommandos wurde das Reise
bureau Jos . Hartmann , Kaiserstraße 31 , geschlossen, weil es
ohne Erlaubnis Briefe ins Ausland befördert hat.

* Frankfurt a . M ., 24 . August . Die städtische
Schuldeputation hat den Leitern der Mittel - und Bürger¬
schulen heute eine Verfügung zugehen lassen, in der sie be¬
stimmt, daß die Kinder in den Schulen zwar mit der Be¬
deutung der einlaufenden Siegcsnachrichten bekannt gemacht
werden sollen, daß aber die eigentliche Schularbeit hierdurch
keine erhebliche Unterbrechung erleiden dürfe . Das heißt mit
anderen Worten : Siegesfeiern dürfen in Frankfurts Schulen
nicht mehr abgehalten werden . Im Kriegsjahre 1870 hatte
man für die großen deutschen Siege in den hiesigen Schulen
mehr Verständnis.

* Frankfurt a . M ., 24. August. Die letzte Nummer
der „Fackel" wurde wegen grober Beleidigungen des ameri¬
kanischen Volkes auf Anordnung des Generalkommandos be
schlagnahmt.

* Friedberg , 23 . August . In der Niederlage der
Brauerei Binding ' wurde der Fuhrmann Philipp Schneider
von einem scheugewordenen Pferde mit dem Hufe derart
gegen den Kopf geschlagen, daß der Tod auf der Stelle ein¬
trat . Der Verunglückte hinterläßt eine Frau mit zwei Kindern.

* Bad Homburg v . d . H . , 24 . August . Der Be
sitzer des Grand - Hotels „Viktoria " , Stadtrat Jean Baehl,
entließ kürzlich seine deutschen Köche und stellte dafür fran¬
zösische Köche ein Dieses auffällige Verhalten empörte die
Einwohner derart , daß sie am Samstag in dichten Scharen
vor das Hoiel zogen und die Entlassung der Franzosen ver¬
langten . Oberbürgermeister Lübke suchte die Menge zu be¬
ruhigen und versprach , für die Entlassung der Leute am
Sonntag Morgen Sorge zu tragen Als das Versprechen
des Oberbürgermeisters am Sonntag Abend aber noch nicht
eingelöst war , kannte die Wut der Leute keine Grenzen mehr.
Man zerschlug in wenigen Augenblicken die Fenster des Hotels,
Polizei und Feuerwehr waren machtlos . Die sodann alar¬
mierte Militärwache schritt aber auch nicht gegen die Volks¬
menge ein, sondern entfernte unter den stürmischen Kund,
gebungen der Einwohnerschaft die französischen Köche und

brachte sic in militärisches Gewahrsam . Die Menge zog
darauf nach dem Kriegerdenkmal und veranstaltete hier eine
patriotische Kundgebung.

Darmstadt »24 . August . Ucber vierhundert Gefangene
aus Frankreich von verschiedenen Regimentern und aus allen
Waffengattungen wurden vorgestern von Rastatt unter Be¬
gleitung von Landsturmmannschaft des Bad . Jnf .-Reg . 9ir.
Ul hier eingebracht . Es waren auch zahlreiche Verwundete
darunter , von denen viele sofort in das Lazarett gebrnckit
werde» umßte ». Sie machen wie auch schon die früheren
Transporte keinen sehr günstigen Eindruck . Einzelne haben
den Begteitnrannschaften erzählt , daß sie Haufen von sranzösi-
schen Leichen gesehen haben , besonders bei Schirmeck, üver
die sie hinwegsteigen mußten . Deutsche Tote habe » sie wenig
gesehen.

Aus dem Reiche.
Der preutzifche Minister sür Hanvel nnd Gewerbe

richtet an die amtlichen Handelsvertretungen fvlgenoes
Rundschreiben : Am 8. August d. I . ist in einer vom
Zentraloerband deutscher Industrieller und vom Lund der
Industriellen in Berlin einberufenen Versammlung die
Bildung eines „Kriegsausschusses der deutschen Industrie"
beschlossen worden . Dieser Kriegsausschuß bat sich
zur Aufgabe gestellt , eine systematische Verteilung
und Unterdringung der Angestellten und Arbeiter
sowohl in der Landwirtschaft wie in der In¬
dustrie zu sichern, die Unterstützung und Beschäftigung
notleidender Zweige der Industrie zu fördern , sür die
schnellste Verbreitung der staatlichen Liescrungsaus-
fchreibungen Sorge zu tragen , sowie überhaupt der In¬
dustrie in allen aus dem Kriegszustände sich ergebenden
Verwaltungs - und Rechtsfragen zur Seite zu stehen. Die
Geschäftsstelle des Kriegsausschusses bepiidet sich in
Berlin W. 9, Liiikstraße 25 III . Ich gebe Ihnen biervan
mit dem Ersuöien Kenntnis , die dunkensmerkeu Be¬
strebungen des Kriegsausschusses zu unterstützen ."
(W . T .-B .)

Der Eroberer der ersten französische !, Fahne . Die
erste französische Fahne , die im Gefecht bei Luneviile in
deutsche Hände fiel, ist. wie in der „Rhein .-Wesls. Zeitung"
zu lesen steht, von einem Westfalen genommen wurden.
Der Infanterist Fischer aus Rimbeck bei Paderborn entriß
sie im verzweifelten Nahkamps dem frunzüsischen' Fulmrii-
träger . — Hiernach wäre also die erste Meldung , daß der
Reservist Bohm aus Reichenwalde die Fahne erobert habe,
unzutreffend . Nun , seinerzeit wird schon eine einwand¬
freie Feststellung erfolgen.

„2aps .- Zuweilen liegt ein Reim gleichsam in der
Luft So ist das schnell volkstümliche Sprüchlein : „Jeder
Schutz — Ein Russ' l" mit all seinen Ergänzungen ent-
standen und es war vorauszusehen , daß das schurkische
Ultimatum der gelben Heuchlerbrut von Japan für den
kernigen Spruch seine passende Verwendung finden werde.
In ungezählten Briefen und Karten wird nun der „Tag"
gebeten , dem Schutz, dem Stoß , dem Tritt , dem Schlag,
dem Hieb, der dem Russen , dem Franzosen , dem Briten,
dem Kosaken und dem „Hammeldieb " gilt , noch hinzuzu-
fügen:

„Jeder Klaps
Ein Japs !"

Möge dieser Klaps aber recht gründlich werden!
vierfacher Sindesmord . Der Am Baumkamp 62 in

Hamburg wohnende Lehrer Adolf Huß erschoß seine vier
Kinder im Alter von 4 bis 13 Jahren und erhängte sich
dann selbst. Die Polizei , welche die Wohnung gewaltsam
öffnete , fand drei Kinder teils in den Betten , teils auf
dem Boden tot vor . Das vierte , jüngste Kind gab noch
schwache Lebenszeichen von sich und wurde in ein
Krankenhaus gebracht , wo es bald nach der Einliefe-
rung starb.

neueste Nachrichten.
^in Teil der Festung Namur in deutfcdem Befitz.

Berlin.  25 . August . Bon der Festung
Namnr sind 5 Forts und die Stadt in unserem
Bestß . 4 Forts werden noch beschossen. Der
Fall steht aber in kurzem bevor.

Der General -Quartiermeister : von Stein.
Die Operationen an der Ostgrenze.

Berlin , 24. August. Während auf dem westlichen
Kriegsschauplatz die Lage des deutschen Heeres durch Gottes
Gnade eine unerwartet günstige ist, hat auf dem östlichen
Kriegsschauplatz der Feind deutsches Gebiet betreten . Starte
russische Kräfte sind in der Richtung der Angerap und
nördlich der Eisenbahn Stallupönen - Insterburg vor¬
gedrungen . Das 1 . Armeekorps hatte den Feind bei Wir-
ballen in siegreichem Gefechte abgehalten . Es wurde
zu weiter rückwärts stehenden Truppen zurückgenommen.
Die hier schon versammelten Kräfte haben den auf
Gumbinnen und südlich vorgehenden Gegner angegriffen.
Das 1. Armeekorps warf den Feind siegreich zurück. Der Feind
hatte die Nachricht verbreitet , es mären vier deutsche Armee¬
korps geschlagen. Diese Nachricht ist unwahr . Kein deutsches
Armeekorps ist geschlagen. Unsere Truppen haben das Be¬
wußtsein des Sieges und der Ueberlegenheit mit sich ge¬
nommen . Der Feind ist über die Angerap zurück¬
gegangen und wird von unserer Kavallerie verfolgt . Längs
der Eisenbahn soll er Insterburg erreicht haben . Die be-
klagenswerten Teile der Provinz , die steten Einbrüchen aus-
gesetzt sind, bringen dieses Opfer im Jntereffe des ganzen
Vaterlandes . Daran soll sich dasselbe nach erfolgter Ent¬
scheidung dankbar erinnern , v. Stein , Gen .-Quartiermeister.

WeUburger Wetterdienst.
BorauSfichtliche Witterung für Mittwoch, den 26. August.

Tagsüber uoch heiter , doch strichweise Gewitter , keine
wesentliche Abkühlung.

Für die Schriftleitung verantwortlich : ft . ftlose , Herborn,
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Eine russische Eiplomatenfrau über den Krieg.
Eine Leserin der „Hamburger Nachrichen " teilte diesen»

Blatte folgendes kennzeichnende Erlebnis mit:
„Ich fuhr am 1. August oon Frankfurt a . M . bis

Hamburg zusammen mit der Frau des früheren russischen
Gesandten in K. Wir kamen mitemander ins Gespräch,
und nach einiger » oberflächlichen Bemerkungen ge¬
rieten wir sofort a »»f das Thema , das alle Ge »nü »er
beherrschte , den Krieg . Sie als Russin war absolut
nicht davon zu überzeugen , daß Deutschland alle Hebel >n
Bewegung gesetzt habe , den Krieg zu verhindern , sondern
behauptete im Gegenteil , wir , nur wir und Oesterreich-
Ungarn hatten den Krieg gewollt , da wir ganz genau
wützten , daß es jetzt der ungünstigste Augenblick für Ruß¬
land sei. Sie meinte » „ Wir (Rußland ) sind ja erst halb
fertig mit unseren Vorbereitungen für das Heer und die
Flotte , unsere Befestigu »»gen sind halb fertig , alles werde ».
Sie wieder zerstören . Gegen Ihre großartige Organisation
können wir nie aufkommen . Frankreich ist für einen
Krieg gar nicht gerüstet . In Rußland ist Hungers¬
not in vierzehn Provinzen , das ist ein Gebiet süiifniai
so groß wie Deutschland , der siebente oder achte Teil von
Rußland . Für diese Provinzen muß sofort etwas ge¬
schehen , sonst bricht dort die Revolution aus . Anßerdein
haben wir kein Geld , wenn es zum Kriege kommt . Die
Polen wühlen gegen uns und werden im Kriegsfälle nicht
ruhig bleiben ."

Der Frau kam nicht einen Augenblick der Gedanke,
daß Rußland siegen könne ; sie war so verzweifelt , als
hätte Rußland schon den Krieg verloren . Verschiedene
»hrer Verwandten sind russische Diplomaten , und sie schien
zut untecichtet zu sein.

Aus dem Reiche.
«Nie wieder Nüsse !“ Am ersten Mobilmachungs-

tage niußte mein Mann , so schreibt eine Gutsfrau
der „Norddeutschen Allgemeinen Ztg .", als Hauptmann der
Reserve fort , er nahm herzzerreißenden Abschied von
den Leuten , und ni»cht nur »insere alten Veteranen hatten
ein jeder seine treuen Wünstste, auch die Russen mncmel-
ten sie unter vielen Tränen und Händeküssen . Der
Vorarbeiter sagte : „Ich deutsches Brot esse, ich es
gut habe in Deutschland , ich mir deutsche Papiere
geben lassen und Russen verhaue . Russen sehr schlecht
sind, uns ,wie Vieh behandeln ." Kürzlich hat er gesagt,
wie mir der Eleve erzählte : „Deutscher Kaiser muß alles
Land nehmen , wo wir wohnen , ich nie wieder
Russe werden  will ." — Nebenbei gesagt , arbeiten
unsere Russisch-Polen in diesem Jahre , trotzdem das Auge
des Herrn fehlt, ganz besonders fleißig, und wir können
in keiner Weise über sie klagen . Es ist bisher noch alles
vvllkominen friedlich hier auf dem Gute zugegangen.

Ein interessanter Brief von der Waterkant . Die
„Kölnische Zeitung " meldet : Von unserer Nordseeküste er¬
hielt ein Bürger aus Bingen a . Rh . von einem Ver¬
wandten . der enge Beziehungen zur Matrosen - und
Küstenbevölkerung unterhält , einen Brief , in dem folgende
bemerkenslverte Stelle enthalten ist:

„Vor den Briten  ist uns hier an der Wasserkante
nicht bange . Die haben ja anscheinend nicht
einmal genügend geeignete Leute für ihre
Schiffe . Unseren Fischdompfer - Matrosen
haben sie noch kürzlich in Aberdeen 40 Pfund Sterling,
d . h. 800 Mark monatlich , geboten , wenn sie sofort in
englische Dienste träten . Sie haben ihnen aber etwas ge¬
pfiffen."

Eine deutsche Zentrale für Kriegslieferung von
Tabakfabrikaken ist, nach einer Meldung von W . T .-B .,
in Minden in Verfolg von Verhandlungen , die im Reichs¬
amt des Innern zwischen den beteiligten Dienststellen und
den Interessenten abgehalten sind, unter Vorsitz des
Handelskammersyndikus Hindenberg gebildet worden . Die
Zentrale will eine möglichst gleichmäßige Beschäftigung
der Zigarrenfabriken in allen Teilen Deutschlands im
Interesse der beschäftigten Arbeiter wie der Betriebs¬
inhaber während des Krieges herbeiführen und zu¬
gleich dafür sorgen , daß Mannschaften und Offiziere
im Felde gute und preiswerte Zigarren er¬
halten . Die Zentrale will die ihr von den beteiligten
Stellen zugewiesenen Aufträge nach einem verein¬
barten Schlüssel auf die 5 deutschen Tabakfabrikationsbe¬
zirke verteilen . Innerhalb der Bezirke werden sie auf die
einzelnen Fabriken nach der Zahl der bei der Tabak¬
berufsgenossenschaft angemeldeten Vollarbeiter im Zigarren¬
fabrikationsbetrieb unter Hinzurechnung der Hausarbeiter
unteroerteilt . Die Zigarren sollen in vier Preislagen her¬
gestellt werden und nach Beschaffenheit und Arbeit den
Normalfriedenspreisen durchaus entsprechen . Rippenein¬
lagen dürfen nicht verwendet werden . Für ansprechende
einheitliche Verpackung wird Sorge getragen . Die Zah¬
lungen erfolgen durch dis Zentrale . Die Kriegslieferungen
oon Rauch -, Kau » und Schnupftabak sollen in ähnlicher
Weise einheitlich organisiert werden.

Der Erbeuler der ersten französischen Fahne , die
unsere Feinde in dem Kampfe bei Laaarde verloren baden,
soll, Dlarrermeloungen zufolge , der bei einem Infanterie¬
regiment eingezogene Reservist Bohm aus Reichenwald«
bei Fürstenwalde sein. Das erste feindliche Feldzeichen ist
also oon einem Sohn der Mark erobert worden.

vismarcks Enkel als Kriegsfreiwilliger . Nach
einer Meldung der „Franks . Ztg ." aus Stettin ist der
jugendliche Enkel Bismarcks , Graf Nikolaus oon Bismarck,
als Freiwilliger dort eingetroffen.

Soldatenhumor . Begeisterte Berliner passierten in
den letzten Tagen in großer Zahl die Bahnhöfe in Ost¬
preußen . Sie schienen, wie dortige Blätter melden , zu
glauben , sie könnten die Russen , wie die Berliner sagen,
.̂veräppeln ". Die Eisenbahnwagen waren mit Grün ge¬
schmückt, und verschiedene Plakate mit den humorvollsten
Inschriften konnte man sehen. Einige Inschriften seien
hier angeführt : „Wir fahren nach Rußland in große
Ferien I" „Wir fahren nach Petersburg zum Witwen¬
ball I" „Auf nach Moskau !" „Deutsche Grenzpfahlver-
setzungsgesellschast m. b. H." usw. Es ist nicht zu be¬
zweifeln , daß die Zuginsaffen mit den Waffen ebenso
schlagfertig sind, wie mit ihrem Witz. — Ein oon München
abfahrender Militärzug . trug in Riesenlettern die Auf¬
schrift: Einladung zum 44jährigen deutschen Bundesschießen
Paris 1914.

Eine echke Soldelenmukkec . Den Rekord einer
Soldatenmutter stellt wohl die Witwe Barbara Gehritz in
Mühlbach bei Karlstadt in Unterfranken auf , die elf ge¬
diente Sühne im Felde hat . Ein Enkel hat sich freiwillig
gemeldet.

Gegen würdelose Frauen . Um den unerfreulichen
Vorgängen auf den Bahnhöfen entgegenzuwirken , hat die
Zentralleitung des Roten Kreuzes im Großherzogtum
Hessen bekanntgegeben , daß die Verpflegung unverwun-
deter Kriegsgefangener Sache der Militärverwaltung sei, und
daß darum nur im Ausnahmefall das Rote Kreuz eintritt. Un-

uerwnndcte Kriegsgefangene sind nur mil einfachenNahr »!v ;' s-
mitteln in einerMengezu verpflegen , die für den Lebensunter¬
halt eben ausreicht . Es dürfen weder Leckerbissen noch
Tabak gegeben werden , die oerivundeten Kriegsgeiangenen
dagegen sind ivie die Deutschen zu beyundeln . Es i» den
D a m e n verboten , Eisenbahnwagen , i »
denen unverrvundete Gefangene liriö , z u
betrete »». Die Damen werden vom Rolen Kreuz nur
in schliihter Kleidung und ohne Hut zugelasse » , anvenifalls
werden sie vom Bahnhof verwiesen , und es wird ihnen
die Legitiination entzogen.

Verzicht auf Gehaltserhöhungen . Der Rat der
Stadt Leipzig hat beschlossen , die Gehälter der städtischen
Volksschullehrer aufzubefjern ; die Lehrerschaft hat die
städtischen Körperschaften gebeten , oon der Behandlung
der Vorlage zurzeit abzuseheu . In Gera haben die Mittel¬
schullehrer und die akademisch gebildeten Lehrer ihr Ge¬
such uin Gehaltsaufbesserung ebenfalls zurückgezogen.

Was eine holsteinische Bauernfrau ihrem Manne
jutraut . Eine holsteinisch,' Bauernfrau , die sich weinend
oon ihrem als Landwehrmann eingezogenen Manne ver- ■
abfchiedete, antwortete einem Nachbarn , der sie trösten
wollte : „Für ein is mi go nich bang , he sleit sik dörch,
aber mi jammern all de Minschen , de he mang de Finger
krigt, he sleit se all glik in Gruus un Muus ."

Aus aller Welt.
Schlimmer als die Herero . Ein Feldartillerie -Offizier

schreibt vom westlichen Kriegsschauplatz : „Die Belgier be¬
nehmen sich schlimmer als die Herero und die Balkan¬
völker. Die hierauf bezüglichen Zeitungsberichte sind nur
allzu wahr ! In keiner Weise übertrieben ! Bersckiwenden
Sie nicht das Geringste an etwa dort durchkominende Ge¬
fangene I Die Hunde müssen bei Wasser und Brot ar¬
beiten , bis ihnen die Haut an den Knochen schlottert . Fort
mit der deutschen Weichherzigkeit !" In Osnabrück passierte
Mittwoch nachmittag ein Transportzug mit 1300 ge¬
fangenen Belgiern , darunter sehr viele Frauen und Zivil¬
personen . die als Franktireurs  gefangen genommen
worden sind. — Franktireurs sollten doch eigentlich nicht
erst als Gefangene nach Deutschland gebracht werden.
Sie sind die Nahrung nicht »verk, die sie bea »»spruchen.

Der srauzöstsche Flieder Garros tot . Nach Berichten
der ausländischen Presse steht fest, daß der französische
Militärflieger Roland Garros als erstes Flugvpfer des
Krieges den Tod gefunden hat . Garros war einer der popu¬
lärsten französischen Flieger . Sein Name ist durch das tlelier-
fliegen des Mittelmeers berühmt.

Der erste russische Sieg . Im Schaufenster eines Ge-
jchäftsinannes in einer rheinischen Stadt , der zugleich
Vorsitzender der Schlaraffia ist, ist eine Depesche ausge-
hängt , mit Blaustift in dicken, handhohen Buchstaben ge¬
schrieben und weithin sichtbar. Einer liest sie mit lauter
Stimme vor : „D»e Russen haben Wutki eingenommen ."

Den Belgiern ins Stammbuch ! Als Mohammeds
Nachfolger Abu Bekr im 7. Jahrhundert seine Truppen
aussandte , um Syrien zu erobern , empfahl er ibnen fol¬
gendes zu beachten : „Leute I täuschet niemand und
stehlet nicht ; handelt nicht treulos und verstümmelt nie¬
mand , tötet weder Kinder noch Greise noch Weiber,
beraubt die Palmen nicht ihrer Rinde , noch ver¬
brennet sie, schlaget nicht die Fruchtbäume ab
und zerstöret nicht die Saatfelder , tötet nicht
Schafe , noch Ochsen, noch Kamele außer für Euren Lebens¬
unterhalt ." Die „fanatischen " Mohammedaner haben
diese Instruktion tatsächlich befolgt , das ist ausdrücklich
überliefert . Darüber braucht man sich nicht zu wundern,
denn sie lebten ja in barbarischen Zeiten . Die Belgier
haben dafür die Segnungen der Zivilisation genossen
und müssen infolgedessen auch dementsprechend handeln.

«Verlust " der ersten deutschen Fahne an Russen.
D a r ke h m e n , 18. August. Die Russen feiern laut die
Eroberung einer deutschen Fahne,  die sie in
einem Gefecht bei Marggrabowa erobert haben wollen.
Es handelt sich um eine Fahne , die bei feierlichen Ge¬
legenheiten auf dem Postgebäude aufgezogen wird.
(W . T.-B .)

Schiachtfeldhyänen . Eine Feldpostkarte erzählt
folgende grauenhafte Tatsache : „. . . Einer von den
belgischen Gefangenen hatte die ganze Feldtasche voll ab¬
geschnittener Finger , oon denen die Ringe nicht so
heruntergingen . Sowie unsere Truppe einen Schuß hört,
ist sie fast zügellos und geht drauf . Wir tun alle unsere
Pflicht , und keiner wird entwischen !"

Bombenexplosion in einem italienischen Zug . In
einem Wagen erster Klasse des Donnerstag früh in Rom
fälligen Eilpostzuges von Neapel nach Rom , in dem u. a.
der bekannte Kardinal Banutelli reiste, platzte bei Station
Segni eine Bombe . Aus den Wagentrümmern wurden
fünf Verwundete herausgeholt . Andere Bomben platzten
ohne Folgen im Magazin des Neapler Bahn »ojes . Der
Urheber ist unbekannt . Die Regierung har auf die Er¬
greifung des Attentäters eine Belohnung oon 10 000 Lire
gesetzt.

In Paris wird bereits geplündert . Wie schweize¬
rische Blätter erfahren , hat das Pariser Polizeigericht 45
Personen , die am Sonntag , 7. August , auf Raub und
Plünderung ausgingen , mit Strafen bis zu einein Jahr
Gefängnis belegt.

Die Furcht der Russen vor der österreichischen
Kavallerie . Die „OesterreichischeMorgenzeitung"in Mährisch-
Ostrau meldet aus Przeniysl : An der Grenze spielen sich
fast täglich kleinere oder größere Zwisthensälle ab , die beweisen,
daß die Begeisterung und Schneidigkeit unserer Truppen ge¬
radezu unglaublich ist. Das Abfangen russischer Kavalleristen
wird von unserer Grenzwacht beinahe schon als Sport betrie¬
ben . So halte dieser Tage eine aus zwölf Reitern bestehende
österreichische Ulanenpatrouille einen Zusammenstoß mit
plötzlich auftauchenden russischen Dragonern . Der Ulauen-
ofsizier kommandierte zur Attacke, worauf die Russen ihre
Lanze » und Kappen im Stich ließen und Reißaus nahmen.
Bei der Verfolgung begegnete uns eine ganze Eskadron
russischer Dragoner , doch ergriff auch diese die Flucht , so
daß die ganze russische Eskadron von unseren zwölf Ulanen
zurückgeschlagen wurde . Die Russen verloren sechs Manu,
die Unfrigen erbeuteten fünf Pferde und eine große Anzahl
von Lanzen . (W. T .-B .)

Serbische Zwangsnaturaliflerungen . Die „Süd-
slawische Korrespondenz " meldet aus Seinlin : Nach ver¬
bürgte » Nachrichten zwingen die serbischen Behörden die
in Serbien zurückgebliebenen slawischen Untertanen der
Monarchie , sich serbisch naturalisieren zu lassen »nd wen¬
den zu diesen» Zweck die ärgsten Mittel an . (W . T .-B .)

jflarMftrricht * ,m ',

Hcrborn , 24 . August . Auf dem heute "MM
9 . diesjährigen Markt waren aufgetrieben »" 7
vieh und 157 Schweine Es wurden bezahlt für M
u . zwar Ochsen l . Qual - Mk ., 2 . Oual-
Kühe und Rinder l . Qual . 8 -5 - 88 Mk ., 2 . Qual w ^
ver 50 Kilo Schlachtgeivicht . Auf dem Schiveinenw'
Ferkel 35 — 60 Mk ., Läufer 65
schweinc 90 — 120 Mk . das Paar,
findet am 1 . Oktober >9 ! 4 statt.

arktr

80 Alk. »nd ^
— Der nach!"

Frankfurt , 24 . August.

Ochsm

Bullen

Kühe , Rinder und Stiere

Per 100 Psd.
1. Qual . Mk-
2. „ »
1- » '  42 -"̂
1. Qual - Mk - ^0

Kälber

Hämmel
F

Schweine

2.
1.
2.
1.
2.
1.
2.

3&

46'

Ni

Hu

k
48'■J*

Getreide . u.

Per 100 kg . Per } 0° f
Weizen Mk . 24 .50 —25 .00 Roggen Mk. 21-0" J
Gerste . 21 .00 - 22 .00 Hafer , 22,0

Kartoffeln.
Kartoffeln  in Waggonlad . p. 100 kg . Mk.

do. im Detailverk . „ „ „ - 1

Bekanntmachung*
Die Auszahlung der Unterstützungsgelder t.

dürftigen Angehörigen der Krieger findet von ^ ^ jtHoursilgen Angehörigen ver « rieger pnocc " '
auf weiteres jeden Samstag in der Zeit von vo » ^ ji»
9 bis 12 Uhr und nachmittags *
auf der Stadtkaffe statt . ,

Herborn , den 21 . August 1914 . ,
Der Bürgermeister:

:{ i„

Bekanntmachung .. Ji
Es ist in letzter Zeit wiederholt vorgeko «

Personen in den städtischen Waldbezirken
Aexten unbefugt Holz gehauen haben-
darauf aufmerksam , daß solche selbständige Mao
Strafe streng verboten sind . „

Wir weisen darauf hin , daß nur Mittwoch > J. ,̂ W.
es gestattet ist, Leseholz zu sammeln . Zu ' ((n K
ist aber das Mitnehmen von Sägen und M
untersagt und wird gegebenenfalls bestraft . ® 4 Hol!
sich auch derjenige , der gehauenes oder abges «8
nach Hause nimmt . <

Dillenburq , den 24. August 1914. „. ijtllj-,
Der Magistrat:

Allgemeine Ortskrankenkasse Mliciiieiuc uiuiuuimumuMb i “* ä >5/
Gemäß § 1 des Reichsgesetzes vom 4 - o. ^ fvQ

die Leistungen auf die Regelleistungen festgesetz - $0
stützungsfälle , die vor dem 4 . August d. Is - el M
findet diese Gesetzesvorschrift keine Anwendung-

Dillenbura , den 22 . August 1914 . =. - 0'
Der Beauftragte des Bersicherunv

G . R e u h o s f.

üel

S*1'
C«
£
ii. H

", I

'et,

%
ii

j? "<

ö

Bekanntmachung
Vom 24 . d . Mts . ab wird der ^

Güterverkehr wieder aufgenomn ^ ^ ^ be"
nicht aus dem Kricgsbetrieb Beschränkungen »
allgemeine Transportpflicht besteht nicht , «uw § o ^ <1allgemeine Transportpsticht vefteyl man , " „ m „ie v - \
nach den links -rheinischen Gebieten südlich de ^ V
(Rhein ) — Benlo und nach den Gebieten östUw

werden in beschränktem Umfange angenommener»Alle Lieferfristen der Cifenbah a
turnt werden untrer Kraft

Lieferfr .ltv'' , ^
orduuug werden außer Kraft

Frachtbriefe mit
werden nicht angenommen . werde"' ,

Bedeckte Wagen können nur gestellt hech
solche verfügbar sind . Auch die Gestellung a
Wagengattungen wird nicht gewährleistet pnd

die Eilgut'Nähere Auskunft erteilen
abfertigungen . „j, zll .

Für die Strecke Herborn — Westerburg u A
Güterzugpaar eingelegt.

Königs. Gijcnbahndireklion

Heute traf der erste Wagg " ^

Magerkohle
ein . . von |

Ich gebe ab gegen Kaffe frei ans Hau
pro Ztr . zu Mk . 1 . 35 . f®Dfitr - zu Mk . 1 . 35 . ßt

Ich bitte meine verehrl . Abnehmer , w
hatten , die Bestellungen zu erneuern . ^$t&August Schst

Kohlenhandlung , Her»
Telephon 41.

k

S!
ij, Itiii
^ ",

Gutes Arbeitspferd
(4 -jährig)

zu verkaufen.
Wo ? Zu erfrag,
in der Exp . des
„Nass . Volksfr . "

«* *£ *& $
Es wird i

Glocke ein D

&

s.
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